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Gerhard Rödding: Luther un! Calvin „das Fachwissenschaftliche“ preiszuge-
Briefe, die nıe geschrieben wurden, Neu-- ben, „verflüssigt”, werden unterschiedli-
kirchen-Vluyn: Aussaat-Verlag 2008, 147 che Posıtionen miteinander 1Ns espräc

SBN 9078-3-7615-5649-8 gebracht, ırd Theologisches auıch 1n (1e-
meindepädagogisches übersetzt und da-

Bıs heute gibt C ım protestantischen mıt auch eın Weg des Buches In die kon-
Kontext lutherisch und reformiert SC krete (GGemeindearbeit hinein angedeutet.
pragte Gemeinden, auch wenn die Je- Dialog positionelle Selbstbehaup-
weiligen historischen Hintergründe der tung, unterschiedliche Traditionen des
kontftessionellen Unterschiede ım AIl- Gottesdienstes und der Frömmigkeit als
tagsbewulßstsein zuweilen verblia sind. „Reichtum” und nicht als „Ent-
Im Umkreis des Calvin-Jubiläums legt sorgendes’ Das 1st der rotfe aden,
NUunMNn der früher als Schuldezernent In der der Rıs informatives und zugleic.(
Westfälischen Kirche und In der Landes- haltendes Buch durchzieht Ich empfehle
anstalt für Rundfunk 1n Düsseldorf tätige N} weıter!
Landeskirchenrat und Rundfunkdirek-
(Or ıne „Konfessions- und Kirchenkun- Karl Dienst
de“ VOTlT, deren „pädagogisch fruc  ares
Moment“ (im Sinne VOoONn Friedrich Copei)
in der Darstellung der Entstehung und
Ausprägung dieser unterschiedlichen Berndt Hamm Michael elker Daie
Kirchen- und Frömmigkeitstypen 1mM Reformation. Potentiale der Freiheit,
Medium „Brief” esteht Auch wenn der übingen: ohr iebeck 2008, VI,; 133
vorliegende, auf die re zwischen 1533 SBN 978-3-16-149/782-7.
und 1546 fokussierte faszinlerende Brief-

Der Kirchenhistoriker Berndt Hammwechsel zwischen Martin Luther und Jo
nannes Calvin nıe stattgefunden nat, und der Systematische 1heologe Michae!l
auch wenn €1| sich bei mannigfa- elker, €l rlangen, en eın klei-
chen Berührungspunkten 17 einzelnen NC Buch vorgelegt, ıIn dem jeder Von ih-

persönlich nı€e egegnet Ssind: (Gerade en mıiıt Wel Beiträgen zentralen The-
das Medium „Brief” äfst VOT em auch ITilenNn unternımmt, die Reformation als
„das Biographische , die Darstellung der (janzes charakterisieren mehr In
unterschiedlichen Charaktere und „lem- ihrer historischen Situation, 1n ihrer
peramente” der Hauptbeteiligten auch Gegenwartsbedeutung.
mıt ihrer Auswirkung auf die jeweiligen H.s ersier Beitrag „Die mergenz der
Kirchentümer „ES sind eben nıcht Reformation“ (1-2 wendet den Emer-
1LUFr tiefschürfende theologische Gedan- genz-Begriff auf die Einschätzung der
ken, die Reformierte un: Lutheraner Reformation n{folge der Forschungen
Jahrhunderte Jang aDen, SONMN- Heiko Obermans sind die Verflechtun-
dern auch geschichtliche Entwicklungen, SCH der Reformation mit dem ausgehen-
deren FPraägung urc unterschiedliche den Mittelalter stärker bewulßt geworden.
Persönlichkeiten auf der Hand legt  ‚C6 10) Handelt sich bei ihr lediglich „Ent-
In diesen fingierten Briefen ırd „das faltungen und schubhafte Verstärkungen
Dogmatische‘ Bilder und Bildersturm! muittelalterlicher Tendenzen”, nıcht aber
Der Gottesstaat ın enf! Die Gegenwart „INNOVatıve Sprünge und Brüche“
Christi 1m eiligen Abendmahl! (Gottes (4 derzeit pointiert Volker Leppinf
Ehre und mac. die Prädestination! Die Konfrontationssituation der Refor-
Von (Gjottesdienst und Liturgie), ohne matıon, die unübersehbar ist, ware dann
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 -das Fachwissenschaftliche“ preiszuge״
ben, ״verflüssigt“, werden unterschied!!־ 
che Positionen miteinander ins Gespräch 
gebracht, wird Theologisches auch in Ge- 
meindepädagogisches übersetzt und da- 
mit auch ein Weg des Buches in die kon- 
krete Gemeindearbeit hinein angedeutet. 
Dialog statt positioneile Selbstbehaup- 
tung, unterschiedliche Traditionen des 
Gottesdienstes und der Frömmigkeit als 
 -Ent״ Reichtum“ und nicht als etwas zu״
sorgendes“ (140): Das ist der rote Faden, 
der R.s informatives und zugleich unter- 
haltendes Buch durchzieht. Ich empfehle 
es gerne weiter!

Karl Dienst

Berndt Hamm / Michael Welker: Die 
Reformation. Potentiale der Freiheit, 
Tübingen: Mohr Siebeck 2008, VI, 133 S.
-  ISBN 978-3-16-149782-7.

Der Kirchenhistoriker Berndt Hamm 
und der Systematische Theologe Michael 
Welker, beide Erlangen, haben ein klei- 
nes Buch vorgelegt, in dem jeder von ih- 
nen mit zwei Beiträgen zu zentralen The- 
men es unternimmt, die Reformation als 
Ganzes zu charakterisieren -  H. mehr in 
ihrer historischen Situation, W. in ihrer 
Gegenwartsbedeutung.

H.s erster Beitrag ״Die Emergenz der 
Reformation“ (1-27) wendet den Emer- 
genz-Begriff auf die Einschätzung der 
Reformation an. Infolge der Forschungen 
Heiko Obermans sind die Verflechtun- 
gen der Reformation mit dem ausgehen- 
den Mittelalter stärker bewußt geworden. 
Handelt es sich bei ihr lediglich um ״Ent- 
faltungen und schubhafte Verstärkungen 
mittelalterlicher Tendenzen“, nicht aber 
um ״innovative Sprünge und Brüche“ 
(4) -  so derzeit pointiert Volker Leppin? 
Die Konfrontationssituation der Refor- 
mation, die unübersehbar ist, wäre dann

Gerhard Rödding: Luther und Calvin.
Briefe, die nie geschrieben wurden, Neu- 
kirchen-Vluyn: Aussaat-Verlag 2008,142 
S. -  ISBN 978-3-7615-5649-8.

Bis heute gibt es im protestantischen 
Kontext lutherisch und reformiert ge- 
prägte Gemeinden, auch wenn die je- 
weiligen historischen Hintergründe der 
konfessionellen Unterschiede im All- 
tagsbewußtsein zuweilen verblaßt sind. 
Im Umkreis des Calvin-Jubiläums legt 
nun der früher als Schuldezernent in der 
Westfälischen Kirche und in der Landes- 
anstalt für Rundfunk in Düsseldorf tätige 
Landeskirchenrat und Rundfunkdirek- 
tor eine ״Konfessions- und Kirchenkun- 
de“ vor, deren ״pädagogisch fruchtbares 
Moment“ (im Sinne von Friedrich Copei) 
in der Darstellung der Entstehung und 
Ausprägung dieser unterschiedlichen 
Kirchen- und Frömmigkeitstypen im 
Medium ״Brief“ besteht. Auch wenn der 
vorliegende, auf die Jahre zwischen 1533 
und 1546 fokussierte faszinierende Brief- 
Wechsel zwischen Martin Luther und Jo- 
hannes Calvin so nie stattgefunden hat, 
auch wenn beide sich -  bei mannigfa- 
chen Berührungspunkten im einzelnen
-  persönlich nie begegnet sind: Gerade 
das Medium ״Brief“ läßt vor allem auch 
 das Biographische“, die Darstellung der״
unterschiedlichen Charaktere und ״Tem- 
peramente“ der Hauptbeteiligten auch 
mit ihrer Auswirkung auf die jeweiligen 
Kirchentümer zu: ״Es sind eben nicht 
nur tiefschürfende theologische Gedan- 
ken, die Reformierte und Lutheraner 
Jahrhunderte lang getrennt haben, son- 
dern auch geschichtliche Entwicklungen, 
deren Prägung durch unterschiedliche 
Persönlichkeiten auf der Hand liegt“ (10). 
In diesen fingierten Briefen wird ״das 
Dogmatische“ (Bilder und Bildersturm! 
Der Gottesstaat in Genf! Die Gegenwart 
Christi im heiligen Abendmahl! Gottes 
Ehre und Allmacht -  die Prädestination! 
Von Gottesdienst und Liturgie), ohne



128 Bücherschau

erklären, da{ß® sowohl die Reforma- waren H.s Überlegungen weiterzudenken
tion als auch ihre Gegner eweils I1- den Anteil menschlicher Sponta-
Jäufige Tendenzen des Spätmittelalters neıtat ortlau der Geschichte Das
selektiv aufnehmen (5) Demgegenüber Emergenzmodell ä{16st sich darum nicht 1n
entfaltet einen Begriff VO  — FEmergenz, gleicher Weise aufdie Geschichte WI1e etwa
anschaulich ausgehend VO  — dem Bild auf die iologie anwenden (vgl auch die
e1ines allmählich duS dem Wasser auf- „Chaosforschung‘), wiewonl| mMan auch
tauchenden Nilpferdes, das sowohl all- dort damit tun, hat, da{ßs „unerklärli-
mählichen Übergang als auch plötzliche che  e Sprünge auftreten ——
Veränderung der Situation nthält (3) In seinem zweiten Aufsatz, „Die Ein-
Unter der Oberfläche wWal schon da, \  W  A  YVas heit der Reformation in ihrer 1e
dann ın Erscheinung rı mıt dem iIn- [)as Freiheitspotential der TIhesen

VO 31 Oktober 1517° (29-66)Erscheinung-Treten hat sich aber die Ö1-
uatıon grundlegend gewandelt. Das Bild die Anwendung dieser theoretischen
wird anhand einiger Beispiele begrifllich Überlegungen fort ugleic nımmt

eın Ihema auf, dem sich schon frühererläutert, VOI] denen einige hier genannt
werden sollen profiliert gewidmet nat Gibt eın (Je-

Luthers Gnadenlehre kann esehen meilinsames der Reformation, und wenn
werden als die konsequente Fortsetzung Ja: Worin esteht es* zeigt dies sgCIaA-
eıner Linıe spätmittelalterlicher eolo- de 1n der Auslegung der Abla'  esen
g1e, welche die Na: maxımalisieren auf und verleiht dem Ereign1s des 31
und die VOoO Menschen geforderte F1- (O)ktober 1517, der einem ausgestanz-
genbeteiligung, seine Reue, mınıma- ten Jubiläumsdatum geworden ist, ıne
lisieren trachtet. Was bei Luther bleibt, NeUE Frische. UÜbrigens häalt der
ist allein die Nal der Barmherzigkeit Bedenken, die neulich VO  — Volker Lep-

und der „Glauben, der sich diese arm- pın wieder vorgetragen worden sind,
herzigkeit schenken läßt“ 1 Luthers der Hıiıstorizitat des TIhesenanschlags
Schrift „Von der Freiheit eines Christen- fest 40} Der a „scheinbar
menschen als Begleitschreiben se1lines eın kirc  1cCNer und theologischer Ne-
Briefes LeO 1st provozlert UrCcC benschauplatz stand 1m Zentrum
das Eintreffien der Bannandrohungbulle, der damaligen Frömmigkeitspraxis, un:
ä{ßt sıch aber nicht daraus ableiten und ın ihm liefen w1e ın einer Drehscheibe

fast alle elementaren Problemlinien derSC ıne LICUC Gesamtsituation (19—-
23) ‚winglis Freiheitsverständnis hat Kıirche zusammen“ 45) Luthers Kritik
seine Herkunft Del uns Scotus, nımmt rachte darum einen Systemumsturz
aber dann doch andere Wege ott bleibt mit sich, angefangen damit, da{iß gemä
in Ungebundenheit gegenüber der Trea- These die wahre Reue welche den
tur 23) Die Teile eıner uen Gesamt- Glauben VOraussetzt auch ohne den
sıtuation lassen sich Waäal wohl auf das aps Uun: seinen Befreiung VUÜ  -
Frühere zurückführen, das Ganze indes Schuld und Strafe erhält (37 ff.) ÄAn den
nicht 17) Abla  esen, ihren Begleitumständen

Letztlich andelt sıch bei dieser Va- und ihren unmıittelbaren Folgen lassen
riante des Emergenzmodells einen sich damit die wesentlichen (emeınsam-
stückweisen Verzicht auf eın Tklaren- keiten der Reformation aufweisen, WIEe
wollen Dieser darf aber, 1n Kritik In fünf Punkten {ut »I des

Michel Foucault, nıcht weit gehen, Heils und völlige Freiheit VO  — Schuld un:
da{fß die Geschichte IN einzelne unverbun- Strafe im Glauben”, sodann „ J1 „Keine
dene ome zerlegt wird Es seht hier SO genugtuenden und verdienstvollen Wer-
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wären H.s Überlegungen weiterzudenken
-  um den Anteil menschlicher Sponta- 
neität am Fortlauf der Geschichte. Das 
Emergenzmodell läßt sich darum nicht in 
gleicher Weise auf die Geschichte wie etwa 
auf die Biologie anwenden (vgl. auch die 
 Chaosforschung“), wiewohl man auch״
dort damit zu tun, hat, daß ״unerklärli- 
che“ Sprünge auftreten (15-17. 25-27).

In seinem zweiten Aufsatz, ״Die Ein- 
heit der Reformation in ihrer Vielfalt. 
Das Freiheitspotential der 95 Thesen 
vom 31. Oktober 1517“ (29-66), setzt H. 
die Anwendung dieser theoretischen 
Überlegungen fort. Zugleich nimmt er 
ein Thema auf, dem er sich schon früher 
profiliert gewidmet hat: Gibt es ein Ge- 
meinsames der Reformation, und wenn 
ja: Worin besteht es? H. zeigt dies gera- 
de in der Auslegung der 95 Ablaßthesen 
auf und verleiht dem Ereignis des 31. 
Oktober 1517, der zu einem ausgestanz- 
ten Jubiläumsdatum geworden ist, eine 
neue Frische. Übrigens hält er trotz der 
Bedenken, die neulich von Volker Lep- 
pin wieder vorgetragen worden sind, 
an der Historizität des Thesenanschlags 
fest (30-34. 40). Der Ablaß, ״scheinbar 
ein kirchlicher und theologischer Ne- 
benschauplatz ...[,] stand im Zentrum 
der damaligen Frömmigkeitspraxis, und 
in ihm liefen wie in einer Drehscheibe 
fast alle elementaren Problemlinien der 
Kirche zusammen“ (45). Luthers Kritik 
brachte darum einen Systemumsturz 
mit sich, angefangen damit, daß gemäß 
These 36 die wahre Reue -  welche den 
Glauben voraussetzt -  auch ohne den 
Papst und seinen Ablaß Befreiung von 
Schuld und Strafe erhält (37 ff.). An den 
Ablaßthesen, ihren Begleitumständen 
und ihren unmittelbaren Folgen lassen 
sich damit die wesentlichen Gemeinsam- 
keiten der Reformation aufweisen, wie 
es H. in fünf Punkten tut: ״I. Fülle des 
Heils und völlige Freiheit von Schuld und 
Strafe im Glauben“, sodann ״II. ״Keine 
genugtuenden und verdienstvollen Wer­

so zu erklären, daß sowohl die Reforma- 
tion als auch ihre Gegner jeweils gegen- 
läufige Tendenzen des Spätmittelalters 
selektiv aufnehmen (5). Demgegenüber 
entfaltet H. einen Begriff von Emergenz, 
anschaulich ausgehend von dem Bild 
eines allmählich aus dem Wasser auf- 
tauchenden Nilpferdes, das sowohl all- 
mählichen Übergang als auch plötzliche 
Veränderung der Situation enthält (3): 
Unter der Oberfläche war schon da, was 
dann in Erscheinung tritt; mit dem In- 
Erscheinung-Treten hat sich aber die Si- 
tuation grundlegend gewandelt. Das Bild 
wird anhand einiger Beispiele begrifflich 
erläutert, von denen einige hier genannt 
werden sollen.

Luthers Gnadenlehre kann gesehen 
werden als die konsequente Fortsetzung 
einer Linie spätmittelalterlicher Theolo- 
gie, welche die Gnade zu maximalisieren 
und die vom Menschen geforderte Ei- 
genbeteiligung, seine Reue, zu minima- 
lisieren trachtet. Was bei Luther bleibt, 
ist allein die Gnade der Barmherzigkeit
-  und der ״Glauben, der sich diese Barm- 
herzigkeit schenken läßt“ (11). -  Luthers 
Schrift ״Von der Freiheit eines Christen- 
menschen“ als Begleitschreiben seines 
Briefes an Leo X. ist provoziert durch 
das Eintreffen der Bannandrohungbulle, 
läßt sich aber nicht daraus ableiten und 
schafft eine neue Gesamtsituation (19- 
23). Zwinglis Freiheitsverständnis hat 
seine Herkunft bei Duns Scotus, nimmt 
aber dann doch andere Wege: Gott bleibt 
in Ungebundenheit gegenüber der Krea- 
tur (23). Die Teile einer neuen Gesamt- 
situation lassen sich zwar wohl auf das 
Frühere zurückführen, das Ganze indes 
nicht (17).

Letztlich handelt es sich bei dieser Va- 
riante des Emergenzmodells um einen 
stückweisen Verzicht auf ein Erklären- 
wollen. Dieser darf aber, so H. in Kritik 
an Michel Foucault, nicht so weit gehen, 
daß die Geschichte in einzelne unverbun- 
dene Atome zerlegt wird. Es geht hier -  so
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nicht zuletzt Urc hre schlichte undke des Menschen”, keine verdienstvollen
Leistungen, welche „die Lohnqualität prazise Sprache auszeichnen.
der himmlischen Seligkeit erhöhen“ (49; DIie Beiträge Von W’ „DiIe Ofscha
hier wird INa  3 indes fragen mussen, w1e der Reformation heute“ (67-90) und

damit estie ist, da{(ß nach Luther „Sola scrıptura., DIie Autoritat der
sehr wohl Lohn gibt, der aufgrun eiıner In pluralistischen Umgebungen 91-120)
Verknüpfung der olge, nicht aber des richten sich auf die Gegenwartsbedeu-
Verdienstes, Aaus den Werken hervorgeht, tung der reformatorischen eologie, 1mM
die ott UVO schon bereitet hat 18, ersten Aufsatz gebündelt aufdie sola-For-
693 Es olg „ JII eın Fegefeuer und meln die Bibel, Christus, die nade, der
kein Ablass, sondern bedingungslose Glaube allein wobel darauf hinweist,
Vergebung (iottes”: Hıer wiederholt da{ß S1e mittlerweile auch aufßserhalb der
seine Ihese AdU>S dem ersten Aufsatz VO Reformationskirchen hre Fruchtbarkeit
„Sprung VO Minimum“ der mensch- erwelsen. Der zweıte Aufsatz versucht
lıchen Eigenbeteiligung „ZUuU Nichts” nachzuweisen, da{ißs die als Kanon 1
(53; €e1 sollte allerdings nıicht überse- der ihr eigentümlichen Struktur urch-
hen werden, da{fß bei einem dialogi auUuSs vereinbar se1 miıt dem modernen Plu-
schen Verhältnis Von ott und Mensch ralismus. Hıer ware der Begriff „Pluralis-
bleibt Was auf der menschlichen Seite MuS allerdings klarer handhaben, als
verlangt wird und ird e{was VCI - tut Meint INa mıt „Pluralismus’
ang 1st nicht e1in Nichts, sondern eben den Sachverhalt, da{fß ıne Anzahl von

„Glauben, der sich diese Barmherzigkeit Überzeugungen egeben ist, welche das
schenken ä1st”) ‚1 DIie Menschenwür- Dasein und die Weltsicht pragen, die sich
de“ gCHAUCTI: die Würde des Gläubigen nicht miteinander vereinbaren lassen,

„der Freiheit AUS$S Glauben ıne FreIli- dann schile die ejahung dieses Sach-
heit Vo  - kirchlicher Hierarchie”, »V ute verhaltes die Autorıtat der Schrift m. L
Werke nıcht als Heilsvorsorge, sondern AUS. Meiınt mMan lediglich ine Uur1I0r-
als Früchte einer evangelischen ufße  6, miıtat, eıne Komplexität, die weltli-
Auf der einen Seılte kommt einer chen Bedingungen sich nicht vollständig
„destruierenden Entheiligung‘ VOon Eın- erschliefßt un: darauf will ftenbar
richtungen, die iıne alsche Sicherheit hinaus (z.B 114) dann kann dies dem
verheißen, auf der anderen NSeite einer reformatorischen Schriftprinzip urch-
aufbauenden Heiligung des normalen AUS entsprechen.
Lebens.

Die erufung auf die Bibel, das Ein- Sven (irosse
oördern der Ireue zZzu Evangelium als
Ma(ßstah un: nicht der Ireue Luther
machten Luther zZzu Urheber eiINes WeIl-
eren Charakteristikums der Reformati- Harald Weinacht Hg.) Melanchthon
0)08 ihrer1e. lese schlıe aber eiıne un: Luther. erkmale einer Kirchen-
are Abgrenzbarkeit nach außen mıt e1in, reform. Martin uthers eDensDe-
welche andererseits „ein Aufeinanderzu- schreibung Urc Philipp Melanchthon,
gehen in iıne ÖOkumene der Zukunft hin- Zürich: IVZ 2008, 199 ISBN U/8-3-

290-17504-7.eın nicht auUuSSC  1e€ 66)
hat miıt diesen wel Aufsätzen Kabi-

nettstücke vorgelegt, reife, wohlabgewo- Lheses Buch ist als olches ine geme1n-
SCHC Zusammenfassungen seliner 1SNe- schaftliche Fehlleistung VO  _ u{t0r un
rıgen Arbeit auf leinem Kaum, die sich Verlag. Da hat eın offenkundig engagler-
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nicht zuletzt durch ihre schlichte und 
präzise Sprache auszeichnen.

Die Beiträge von W., ״Die Botschaft 
der Reformation -  heute“ (67-90) und 
 Sola scriptura. Die Autorität der Bibel״
in pluralistischen Umgebungen“ (91-120) 
richten sich auf die Gegenwartsbedeu- 
tung der reformatorischen Theologie, im 
ersten Aufsatz gebündelt auf die sola-For- 
mein -  die Bibel, Christus, die Gnade, der 
Glaube allein -, wobei W. daraufhinweist, 
daß sie mittlerweile auch außerhalb der 
Reformationskirchen ihre Fruchtbarkeit 
erweisen. Der zweite Aufsatz versucht 
nachzuweisen, daß die Bibel als Kanon in 
der ihr eigentümlichen Struktur durch- 
aus vereinbar sei mit dem modernen Plu- 
ralismus. Hier wäre der Begriff ״Pluralis- 
mus“ allerdings klarer zu handhaben, als 
W. es tut: Meint man mit ״Pluralismus“ 
den Sachverhalt, daß eine Anzahl von 
Überzeugungen gegeben ist, welche das 
Dasein und die Weitsicht prägen, die sich 
nicht miteinander vereinbaren lassen, 
dann schließt die Bejahung dieses Sach- 
Verhaltes die Autorität der Schrift m. E. 
aus. Meint man lediglich eine Plurifor- 
mität, eine Komplexität, die unter weltli- 
chen Bedingungen sich nicht vollständig 
erschließt -  und darauf will W. offenbar 
hinaus (z. B. 114) - , dann kann dies dem 
reformatorischen Schriftprinzip durch- 
aus entsprechen.

Sven Grosse

Harald Weinacht (Hg.): Melanchthon 
und Luther. Merkmale einer Kirchen- 
reform. Martin Luthers Lebensbe- 
Schreibung durch Philipp Melanchthon, 
Zürich: TVZ 2008, 199 S. -  ISBN 978-3- 
290-17504-7.

Dieses Buch ist als solches eine gemein- 
schaftliche Fehlleistung von Autor und 
Verlag. Da hat ein offenkundig engagier-

ke des Menschen“, keine verdienstvollen 
Leistungen, welche ״die Lohnqualität 
der himmlischen Seligkeit erhöhen“ (49; 
hier wird man indes fragen müssen, wie 
es damit bestellt ist, daß es nach Luther 
sehr wohl Lohn gibt, der aufgrund einer 
Verknüpfung der Folge, nicht aber des 
Verdienstes, aus den Werken hervorgeht, 
die Gott zuvor schon bereitet hat: WA 18, 
693 f.). Es folgt ״HL Kein Fegefeuer und 
kein Ablass, sondern bedingungslose 
Vergebung Gottes“: Hier wiederholt H. 
seine These aus dem ersten Aufsatz vom 
- “Sprung vom Minimum״  der mensch- 
liehen Eigenbeteiligung -  “zum Nichts״ 
(53; dabei sollte allerdings nicht überse- 
hen werden, daß es bei einem dialogi- 
sehen Verhältnis von Gott und Mensch 
bleibt. Was auf der menschlichen Seite 
verlangt wird -  und es wird etwas ver- 
langt -  ist nicht ein Nichts, sondern eben 
 Glauben, der sich diese Barmherzigkeit״
schenken läßt“). ״IV. Die Menschenwür- 
de“ -  genauer: die Würde des Gläubigen
- - der Freiheit aus Glauben״   eine Frei- 
heit von kirchlicher Hierarchie“, ״V. Gute 
Werke nicht als Heilsvorsorge, sondern 
als Früchte einer evangelischen Buße“: 
Auf der einen Seite kommt es zu einer 
 -destruierenden Entheiligung“ von Ein״
richtungen, die eine falsche Sicherheit 
verheißen, auf der anderen Seite zu einer 
aufbauenden Heiligung des normalen 
Lebens.

Die Berufung auf die Bibel, das Ein- 
fordern der Treue zum Evangelium als 
Maßstab und nicht der Treue zu Luther 
machten Luther zum Urheber eines wei- 
teren Charakteristikums der Reformat!- 
on: ihrer Vielfalt. Diese schließt aber eine 
klare Abgrenzbarkeit nach außen mit ein, 
welche andererseits ״ein Aufeinanderzu- 
gehen in eine Ökumene der Zukunft hin- 
ein“ nicht ausschließt (66).

H. hat mit diesen zwei Aufsätzen Kabi- 
nettstücke vorgelegt, reife, wohlabgewo- 
gene Zusammenfassungen seiner bishe- 
rigen Arbeit auf kleinem Raum, die sich


